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604 DIE BERNER WOCHE

Hungens! Unb tl>r tapfern Stäbeis! Das roar fdjön! fianba
toirb eudji mitnehmen uno toirb eudj nidjt oergeffen. ©in«
rahmen Jahn er euch nidjt. 2ßer mit beut Sucffacf reifen
muh, ïann feine 5reun.be nidjt in ©las unb Sahnten haben.

Der Redjtssozialist Friedrich bert wurde als lîadjtolfler des Prinzen
max zum Reichskanzler ernannt.

Hludj bu, Tinten)ah, follft mitfommen. „©ino" fteht
eingeritjt ins braune fibber, ©ino. fitudj ein ©rbe. Son
©ino, ben fie als So ebner räter erfdjoffen fjaben. HBacfrer

3unge!
91 un fteett nichts mehr int fioffer. fianba paeft Den

Sucffacf, legt bas Ueberflüffige toieber in ben haften unb
ftbliefet forgfältig 3U. Den Schliiffel legt er obenbrauf unb
fchreibt ba?u auf einen 3ettel:

„Hin meine fjjausherrin, bie HBittoe 3ia,
3d) bin über fianb gegangen. Seien Sie nicht traurig!

Seien Sie audji nicht zornig, roeil ich feit brei Tagen bie

Tür oor 3hnen fehloft. 3ch habe Sie nicht gern bähen
bürfen. Denn heiraten ïann ich' Sie bodj nicht.

3d) habe fa feine Sapiere unb befomme feine, peil
ich Rieht für bie Oberpoftmeifter unb anbre Srügelmeifter
meines fianbes in ben firieg stehen toollte. fieben Sie
roohf unb grämen Sie fiel)' nicht. 3ch' laffe 3hnen oiefen

3offet als ©rbteil ba. ©r fommt oon einem brauen Staun.
3hr San fianba."

fianba runjelte bie Stirn, fdhlucfte breimal, hielt mit
ber £anb feine ftehle, erhob fichi oon ben ftnien unb trat;
ans Senfter. Drüben, gegen Slorgen, fprühte hinter ben

Sergen empor bas golbene Sicht. 3n alle fernen ent«

fdjleierten fid) bie Serge. HBas mar bas rool)l für ein

Stäbtdjen, bas bort toeife am ficorfeonte lag?
fianba toanbte fidj, oerliefe bie Stanfarbe unb fcfelofe

bie Tür hinter fichi 3U, feft unb ohne 3ögern.

gjp —TW— '

trieben uttb 9tet)olutton.
Sericht uom 20. bis 27. Sooember.

Die ©ntente fdjtnelgt immer noch im Siegesjubel.
©encrai Sétain hat an ber Spifee ber Hlrmee ©ouraub in
Strasburg Quartier genommen unb oerfünbet, jÇranïreich
fomme toie eine Stutter 311 ihrem oerlornen fiinbe. 3n
Saris fanf ber Trauerflor oon ber Strahburger Statue

— ein Spmbol, bah bie 233eitgefdjidhte immerbar freole
©emalttat früher ober fpäter rächen tuirb.

Das möchten fidj heute oor allem bie Smperialiften
ber ©ntente gefagt fein laffen. ©s braucht feinen Sropheten,
um ooraus3ufehen, tuie fdjnell bie Siegesfreube oorüber
fein unb bie ernfthafte fiöfung ber Srobleme Drängen toirb.
Da heifet es benn Torheit, 3U ben beftehenben neue fragen
3U häufen unb bie alten burch Unoernunft 3U fom«
plfeieren.

©ine foldje 3omplifation alter fragen entfteht burdj
bie rigorofe Sntoenbung ber HBaffenftillftanbsbebingungen
gegenüber Deutfdjlanb. Umfonft hat ©bert in Sunffprüdjen
an fianfing auf bie oerstoeifelte fiage ber 3ufammengebro=
ebenen Sation hingemiefen unb fdjnelle £ülfe, oor allem
aber Selaffung ber Trausportmittel oerlangt. Itmfonft lieh
er burchi bie militärifche Delegation Stilberung Der ange»
nommenen Sebinguttgen forbern. 5od) blieb unerbittlich-
fianfing antwortet bis heute nicht offfeiell unb Die ©ntente«
Sreffe toill in ihrer Unoernunft Unterfucfjung ber mirflidjen
Sotlage.

HBas aber oor allem auffällt, ift bie Tatfache, bah
nirgenbs bie Hiebe ift oon rafdjer Sorbereitung Des Srä«
liminarfriebens, ben bie Deutfdjen bringenb forbern. HBentt
man Seffimift fein coollte, fo fönnte man oermuten, bie
Sranjofett biirfteten nach' bem Subm, lefeten ©nbes ben
trieben hoch nod) in Serlin biftieren 3U fönnen. Deshalb
ber toahntuihtge ffiebanfengang ber Sarifer Sreffe, als ob
Deutfchlanb auch iefet nodj itomöbie fpiele, in biefem Sali
Seoolutionsfomöbie.

Sidjts ïann oerblenbeter fein als biefe Hinnahme. 2Bas
fid) in Deutfchlanb abfpielt — ift bie Hteoolutiort, freilich
in jener 5orm unb auf ©runb jener Sebingungen, bie ben
ilmfturs herbeiführten.

Die Sarifer haben fiel) foroeit oerftiegen, 30 behaupten,
ber Solfdjetoismus fei nicht eine ©rfinbung bes Teufels,
fonbern fiubenborffs, beutfehe 3mportu)are, 3uerft nach Suh»
ianb importiert, um bas 3erfallene Seich toirifdjaftlidj aus«
3ubeuten, nun in Deutfdjlanb felber emporgefobert als echter
furor teutonicus, gegen beffen HInftedung 5canfreid) ge»

feit fei.

3n De u t f d) I a tt b ftreiten fiefe bie Sarteien für unb
ai i b e r Die 3 0 n ft i t u a h t e. Das ©ebaren bes Serliner
Hlrbeiter« unb Solbatenrates emedte im Süben unb im
2B eften bes Seiches Ten ben?, en, bie auf fiöfung oon Serlin
3ielen. Deshalb hat ©bert Sertrauensleute aus allen Sun»
besftaaten nach; Serlin berufen, um bie ©inigfeit aufrecht»
3uerl)alten unb fofort bie Hlusarbeituug bes HBahlgefehes
für bie Serfammlung oorsunehmen.

Sehr beruhigenb müffen Die ©rgebniffe ber HBahlen für
ben Serliner HI. S. S. toirfen. Die Sedjte erhielt 117,000
Stimmen. Die fiinfe blofe 8000. HBenn aber bie ©ntente
nicht einlenft, bleiben alle 3ahlen unb guten Hinreichen illu»
forifd). Sielleicht ift bie gröhte Hoffnung Der Slenfdjbeit,
bah HBilfon perfönlich Den jyriebensfongreh befuchen loirb.

233 i I f 0 n, ber gläubige Srofeffor, Den Himerifa bat
reben laffen, beffen 5riebensreben ben englifchen unb
franröfifchen 3mperialiften als hefte Stasfe bienten: beffen
gläubige Seben nun eine Sartei gefchaffen haben, bie inter«
national, in allen fiagern unb in allen Älaffen Der Sölfer
oertreten ift HBilfon ruirb am 5nebenstifdj bie an«

gleid) geroaltigfte Serfönlidjfeit fein
©r finbet aber auch unfagbare HBiberftänbe. fieiner Der

Sieger, feine ber neuen Sationen im Often, bereu Hlnfprüche
nicht bie anberer tangierten. Unb an mehr als einer Stelle
fladert fdjon ber latente firieg, bem nichts fehlt als Organi»
fation unb bie 3llufion ber Sölfer oon anno 14.
Stan fefee: Ufrainer gegen Solen unb Sumänen, Sübflaoen
gegen Staliener unb Ungarn, Tfche^en gegen Deutfdje. unb

Ungarn. A. F.

604 vie keknekî Yvette

Jungens! Und ihr tapfern Mädels! Das war schön! Landa
wird euch mitnehmen und wird euch nicht vergessen. Ein-
rahmen kann er euch nicht. Wer mit dem Rucksack reisen
muh, kann seine Freunde nicht in Glas und Rahmen haben.

ver kîchtzsozisliît 5riîckrich kbert wuräe als Nachfolger «les Prinzen
Max?um kîichskanzler ernannt.

Auch du, Tintenfaß, sollst mitkommen. „Gino" steht
eingeritzt ins braune Leder. Gino. Auch ein Erbe. Von
Gino, den sie als Hochverräter erschossen haben. Wackrer

Junge!
Nun steckt nichts mehr im Koffer. Landa packt den

Rucksack, legt das Ueberflüssige wieder in den Kasten und
schließt sorgfältig zu. Den Schlüssel legt er obendrauf und
schreibt dazu auf einen Zettel:

„An meine Hausherrin, die Witwe Zia,
Ich bin über Land gegangen. Seien Sie nicht traurig!

Seien Sie auch nicht zornig, weil ich seit drei Tagen die

Tür vor Ihnen schloß. Ich habe Sie nicht gern haben
dürfen. Denn heiraten kann ich Sie doch nicht.

Ich habe ja keine Papiere und bekomme keine, weil
ich nicht für die Oberpostmeister und andre Prügelmeister
meines Landes in den Krieg ziehen wollte. Leben Sie
wohl und grämen Sie sich nicht. Ich lasse Ihnen diesen

Koffer als Erbteil da. Er kömmt von einem braven Mann.
Ihr Jan Landa."

Landa runzelte die Stirn, schluckte dreimal, hielt mit
der Hand seine Kehle, erhob sich von den Knien und trat
ans Fenster. Drüben, gegen Morgen, sprühte hinter den

Bergen empor das goldene Licht. In alle Fernen ent-
schleierten sich die Berge. Was war das wohl für ein

Städtchen, das dort weiß am Horizonte lag?
Landa wandte sich, verließ die Mansarde und schloß

die Tür hinter sich zu, fest und ohne Zögern.

Frieden und Revolution.
Bericht vom 20. bis 27. November.

Die Entente schwelgt immer noch im Siegesjubel.
General Pêtain hat an der Spitze der Armee Eouraud in

Straßburg Quartier genommen und verkündet. Frankreich
komme wie eine Mutter zu ihrem Verlornen Kinde. In
Paris sank der Trauerflor von der Straßburger Statue

^ ein Symbol, daß die Weltgeschichte immerdar frevle
Gewalttat früher oder später rächen wird.

Das möchten sich heute vor allem die Imperialisten
der Entente gesagt sein lassen. Es braucht keinen Propheten,
um vorauszusehen, wie schnell die Siegesfreude vorüber
sein und die ernsthafte Lösung der Probleme drängen wird.
Da heißt es denn Torheit, zu den bestehenden neue Fragen
zu häufen und die alten durch Unvernunft zu kom-
plizieren.

Eine solche Komplikation alter Fragen entsteht durch
die rigorose Anwendung der Waffenstillstandsbedingungen
gegenüber Deutschland. Umsonst hat Ebert in Funksprüchen
an Lansing auf die verzweifelte Lage der zusammengebro-
chenen Nation hingewiesen und schnelle Hülfe, vor allem
aber Belassung der Transportmittel verlangt. Umsonst ließ
er durch die militärische Delegation Milderung der ange-
nommenen Bedingungen fordern. Foch blieb unerbittlich.
Lansing antwortet bis heute nicht offiziell und die Entente-
Presse will in ihrer Unvernunft Untersuchung der wirklichen
Notlage.

Was aber vor allem auffällt, ist die Tatsache, daß
nirgends die Rede ist von rascher Vorbereitung des Prä-
liminarfriedens, den die Deutschen dringend fordern. Wenn
man Pessimist sein wollte, so könnte man vermuten, die
Franzosen dürsteten nach den: Ruhm, letzten Endes den
Frieden doch noch in Berlin diktieren zu können. Deshalb
der wahnwitzige Gedankengang der Pariser Presse, als ob
Deutschland auch jetzt noch Komödie spiele, in diesem Fall
Revolutionskomödie.

Nichts kann verblendeter sein als diese Annahme. Was
sich in Deutschland abspielt — ist die Revolution, freilich
in jener Form und auf Grund jener Bedingungen, oie den
Umsturz herbeiführten.

Die Pariser haben sich soweit verstiegen, zu behaupten,
der Bolschewismus sei nicht eine Erfindung des Teufels,
sondern Ludendorffs, deutsche Importware, zuerst nach Ruß-
land importiert, um das zerfallene Reich wirtschaftlich aus-
zubeuten, nun in Deutschland selber emporgelodert als echter
kuror teutonicus, gegen dessen Ansteckung Frankreich ge-
feit sei.

In Deutschland streiten sich die Parteien für und
wider die Konstituante. Das Gebaren des Berliner
Arbeiter- und Soldatenrates erweckte im Süden und im
Westen des Reiches Tendenzen, die auf Lösung von Berlin
zielen. Deshalb hat Ebert Vertrauensleute aus allen Bun-
desstaaten nach Berlin berufen, um die Einigkeit aufrecht-
zuerhalten und sofort die Ausarbeitung des Wahlgesetzes
für die Versammlung vorzunehmen.

Sehr beruhigend müssen oie Ergebnisse der Wahlen für
den Berliner A. S. R. wirken. Die Rechte erhielt 117,000
Stimmen. Die Linke bloß 8000. Wenn aber die Entente
nicht einlenkt, bleiben alle Zahlen und guten Anzeichen illu-
sorisch. Vielleicht ist die größte Hoffnung der Menschheit,
daß Wilson persönlich den Friedenskongreß besuchen wird.

Wilson, der gläubige Professor, den Amerika hat
reden lassen, dessen Friedensreden den englischen und
französischen Imperialisten als beste Maske dienten: dessen

gläubige Reden nun eine Partei geschaffen haben, oie inter-
national, in allen Lagern und in allen Klassen der Völker
vertreten ist Wilson wird am Friedenstisch die un-
gleich gewaltigste Persönlichkeit sein

Er findet aber auch unsagbare Widerstände. Keiner der
Sieger, keine der neuen Nationen im Osten, deren Ansprüche
nicht die anderer tangierten. Und an mehr als einer Stelle
flackert schon der latente Krieg, dem nichts fehlt als Organi-
sation und die Illusion der Völker von anno 14.
Man sehe: Ukrainer gegen Polen und Rumänen, Südslaven
gegen Italiener und Ungarn, Tschechen gegen Deutsche, und

Ungarn. b.
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